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Vorerinnerung.

8ieſe wenigen Blätter bedürfen keiner
eigentlichen Vorrede. GSie ſind bloß ein
beſonderer Abdruck einer in den Neuen
Gemeinnützigen Blättern Jahrg. 10.
Nr. 21-24 enthaltenen Abhandlung,
und machen, da die wenigen beſonders
abgedruckten Exemplare bloß für Freun—
de beſtimmt ſind, keinen Anſpruch auf
ein größeres Publikum. Da ſie aber
doch, außer den Freunden des Verfaſſers,
auch irgend einem anderun Leſer in die
Hände fallen könnten, ſo muß er für dieſe
bemerken, daß die ganze Abhandlung
eine Gelegeuheitsſchrift iſt, die der An—
weſenheit Sr. Excellenz des Wirk—
lichen Geheimen Staats- und
Juſtizminiſters Herrn von NMtaſ—
ſow in der hieſigen Litterariſchen Geſell—
ſchaft ihre Entſtehung zu verdanken hat.
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Sie beſonders abdrucken zu laſſen
fühlte ſich der Verfaſſer bewogen, weil
er glaubte, daß der Jnhalt auch außer
den Leſern der Neuen Gemeinmnützigen
Blätter vielleicht manchem Schulfreunde
intereſſant ſeyn könnte.

Ein Gegenſtand der Kritik zu werden
iſt dieſe kleine Schrift zu unbedeutend,
ſo angenehm es auch dem Verfaſſer ſeyn
würde, das Urtheil der Kenner darüber
zu erfahren. Die Sache ſelbſt iſt aber
wichtig genug, und er würde ſich ſehr
freuen, wenn er hoffen dürfte, zu dem
großen Gebäude einer Geſchichte des
Schul- und Erziehungsweſens nur ein
Steinchen zugetragen zu haben. Viel—
leicht erfüllt Herr Direktor Ruhkopf
in Bielefeld bald den Wunſch aller
Schulfreunde und vollendet ſeine treffli—
che Geſchichte des Schul- und Erziehungs—
weſens in Deutſchland, die dem Verfaſſer
dieſer wenigen Seiten ſo manchen reinen
Gemuß gewährt hat.
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Unter allen den Gegenſtanden, die einer hi

ſtoriſchen Darſtellung fahig ſind, ſteht bis jetzt
das Schul- und Erziehungsweſen noch am tief—
ſten im Hintergrunde. Die deutſchen Geſchicht:
ſchreiber der altern Zeiten, Chroniker und Anna—
liſten, halten die Erzahlung von Kriegen und
Schlachten, von Feuersbrunſten und andern Un—
glucksfallen; ja ſelbſt die Erſcheinung eines Kome—

ten ſur bei Weitem wichtiger, als die Kenntniß
der Fortſchritte, welche der menſchliche Geiſt in
verſchiedenen Zeitaltern gemacht hat und der An—

ſtalten, wodurch die Nation gebildet werden ſollte.
Jndeſſen iſt dieſer Mangel einer Geſchichte des
deutſchen Schul- und Erziehungsweſen ſelbſt Ge—
ſchichte deſſelben. Er zeigt uns namlich klar und
deutlich, wie wenig Aufmerkſamkeit man auf
den fur die geſammte Menſchheit wichtigſten
Gegenſtand wandte, und wie ſchlecht fur die An—
ſtalten geſorgt ſeyn muſſte, welche Schriftſteller,
die uns die geringſugigſten Kleinigkeiten mit der
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großten Weitlauftigkeit erzahlen, nicht einmal
einer Erwahnung wurdigen. Die wenigen
Nachrichten, welche ſich hier und da vorfinden
und der ganze unbeſchreiblich elende Zuſtand der
Gelehrſamkeit bis weit uber die Zeiten des Mit—

telalters hinaus beſtatigen dieß nur gar zu ſehr.
So gutgemeiut auch die Abſicht Karls des

Großen war, als er mit den neuangelegten
Bisthumern Schulen verband, ſo wenig leiſte—
ten doch in der Folge dieſe Domſchulen, in denen,

wie in den Kloſterſchnlen, das Studium der
Sprachen und Wiſſenſchaften ganzlich vernachlaſ—

ſigt und der ganze Unterricht in die Kenntuiß
der Geſchaſte des Chorgottesdienſtes eingeſchrankt

wurde. So klagt Biſchof Albert noch im Jahre
1316 uber den Verſall der hieſigen Domſchule
aus keinem andern Grunde, als weil der Chor—
gottesdienſt darunter litte, und deshalb zwingt er
die Glieder der Martinigemeinde, ihre Kinder in

dieſe Schule zu ſchicken.
Die Reſormation verbreitete, bei ihren

ubrigen wohlthatigen Wirkungen, auch ein neues
zunſtigeres Licht uber das Schul- und Erziehungs—

weſen. Luther hatte zu viel Einſicht, als daß
er den Grund der allgemeinen Unwiſſenheit nicht
in der Vernachlaſſigung des offentlichen Unter—
richts finden ſollte. Er zeigt daher in ſeinen

Schriften
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Schriften eine ungemeine Achtung gegen den
Schulſtand. „Einem fleißigen frommen Schul—
meiſter, ſagt er irgendwo, oder wer das ſey,
der Knaben treulich zeugt und lehret, dem kann
man nimmermehr gnug lohnen und mit keinem

.Gelde bezahlen.“ Und au einem andern Orte
meint er: „Wenn ich vom Predigtamte und an—
dern Sachen ablaſſen konnte, oder muſſte, ſo
mocht' ich kein Amt lieber haben, als Schulmei—

ſter oder Knabenlehrer ſeyn.“ Er empfahl daher
den Deutſchen das Schulweſen mit ſeinem ge—
wohnten Feuer und in einer Kraftſprache, die
ans Herz redete. Noch mehr: er entwarf in
Verbindung mit Melanchthon den Plan der ſach-

ſiſchen Schulordnung im Jahre 1525, die nach
und nach in allen ſachſiſchen Schulen und bald
nachher auch in andern Landern eingefuhrt wurde.

Er drang darin beſonders auf das Studium
der Sprachen, das er mit einer Lebhaftigkeit em—
pfiehlt, die ganz dieſem feurigen Kopfe angemeſ

ſen iſt.
„Die Sprachen ſind, ſaat er unter andern,

„die Scheiden, worin das Meſſer des Geiſtes
aſſtteckt; ſie ſind der Schrein, worin man dieß Klei—

„nod tragt. Ja, wo wirs verſehen, daß wir,
„da Gott vor ſey, die Sprachen fahren laſſen;
aſo werden wir nicht allein das Evaugelium ver—

a 2 „lieren,
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„lieren, ſondern es wird auch endlich dahin gera:
„then, daß wir weder lateiniſch, noch deutſch
„recht reden, oder ſchreiben konnen. Und Sum:
„ma, ſetzt er zuletzt hinzu, der heilge Geiſt iſt
„kein Narre, geht auch nicht mit leichtfertigen
„unnutzen Dingen um; der hat die Sprachen ſo
„nutz und noth gemacht in der Chriſtenheit, daß
„er ſie oftmals vom Himmel bracht hat. Die
„Sprachen ſind eine edle feine Gabe Gottes.
„Man ſieht nicht viel, daß der Teufel dieſelben
„hatte laſſen durch die hohen Schulen und Kloſter
„aufkommen, ja ſie haben allezeit aufs hochſte da—

„wider getobt und toben auch noch; denn der
„Teufel roch den Braten wohl; wo die Spra—
„chen hervorkommen, da wurde ſein Reich ein
„Fach gewinnen, daß ers nicht leicht konnte wie—

„der zuſtopfſen. Es ſoll uns auch nicht irren,
„daß etliche ſich des Geiſtes ruhmen und die Schrift

„geringe achten. Aber, lieber Freund, Geiſt
„hin, Geiſt her, ich bin auch ein Geiſt geweſen
„und habe auch Geiſt geſehen der Teufel ach—
„tet meinen Geiſt nicht ſo ſehr, als meine Sprache

„und Feder in der Schrift.“
Dagegen ſuchte er die Ariſtoteliſche Philo-

ſophie aus den Schulen zu verbannen, die zur
damaligen Zeit in ein bloßes Wortgezank und in

Aufſuchung von Spitzfindigkeiten ausgeartet war.

Das
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Das Studium der Muſik aber empfahl er ganz
vorzuglich, und wunſchte es in allen Klaſſen ein—
gefuhrt; und dieß ließ ſich wohl von einem
Manne erwarten, der von den Wirkungen der
Muſik ſo hohe Begriffe hatte, daß er ihr den
nachſten Platz nach der Theologie einraumte.
Er beſtimmte zum Unterricht in der Muſik in
der ſachſiſchen Schulordnung die Stunde von
1221 Uhr, wahrſcheinlich um unmittelbar nach
Tiſche dadurch die Schuler auſzuheitern. Und
dieſer Ordnung folgte man in allen den Schulen,
wo nachher die ſachſiſche Schulordnung eingefuhrt

wurde. Auch in den Halberſtadtiſchen Schulen
war dieß der Fall, und in einigen benachbarten
iſt es noch bis jetzt ublich geblieben.

Die erſte bekannte Schule, nach proteſtan—
tiſchen Grundſatzen, war zu Aſchersleben, wo
Peter Lentz, der von Halle zum Rektor dort:
hin beruſfen war, ſchon im Jahre 1524 nach dem
Lehrbegriffe der proteſtantiſchen Kirchenpartei un—

terrichtete; wo aber doch auch erſt 1540 derſelbe

vollig eingefuhrt wurde.
Jn Halberſtadt ſelbſt fand die Reformation eben—

falls ſehr fruh Eingang. Die regulirten Chorherrnu
im

S Joh. Jac. Stackers Programm unter dem
Titein: Die uber der Schule zu Aſchersleben
waltende Vorſorge Gottes. S. 7.
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im Johanniskloſter laſen Luthers Schriften mit
Begierde, und predigten ſeine Grundſatze offentlich

in der Martinikirche. Sie wurden vom Ma—
giſtrate begunſtigt und ſammelten, der gegen ſie
angeſtellten Verfolgungen ungeachtet, eine Schaar
von ſolchen, welche ſich nach beſſerm Unterrichte

ſehnten, deren Anzahl ſich taglich vermehrte.
Eberhard Wiedenſee fing zuerſt an, den
Schulunterricht zu verbeſſern, und berief einen
gelehrten Franzoſen Anton Felix, den man
gemeiniglich ſeiner Abkunſt wegen Gallus
nannte, in das Johanniskloſter, deſſen Propſt
er war, um darin die orientaliſchen Sprachen
zu lehren.

Etliche Jahre ſpater 1540 folgte ihm ein
andrer Monch Balthaſar Meiſtorf darin
nach, der unter Begunſtigung des Magiſtrats
in einem Hauſe auf den Tonnieshofe eine Schule

anfing, der Magiſtrat muſſte ihn indeſſen, vom
Kapitel gedrangt, aus der Stadt ſchaffen, und
gab ihm die Pfarre zu Großen Quenſtedt. Die
Schule aber wurde von Heinrich Koch, Au—
tor Arends und Heiſe Borchard fortge—
ſetzt. Der Magiſtrat raumte ihr anfanglich das
Gottesritterhaus und dann das Dominikaner-
kloſter ein. Da ſie aber das letzte wieder ver—
laſſen muſſte, wurde das erſtgenannte Haus ſur

ſie
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ſie eingerichtet, und ſo der Grund zu der noch
beſtehenden Martiniſchule gelegt. Dieſe
und die Johannisſchule, auf welche ich in
der Folge kommen werde, ſind die erſten prote—
ſtantiſchen Schulen in Halberſtadt.

Judeſſen wahrte es lange, ehe man allge—
mein darin nachfolgte. Das Kapitel und beſon—
ders der Kardinal Albert widerſetzten ſich der
Reformation mit ganzer Gewalt. Die folgen?
den Biſchofe, ſammtlich aus dem Hauſe der
Markgrafen zu Brandenburg, lebten zu kurze
Zeit, um etwas fur die Kirchen und Schulver-
beſſerung zu thun, deren Nothwendigkeit ſie

einſahn.
Endlich wurde Heinrich Julius zum

Halberſtadtiſchen Biſchofe erwahlt. In dieſem
noch ganz jungen Furſten, hatte ſich die romiſche

Kleriſei einen recht eifrigen Vertheidiger zu er—
ziehen gehofft; allein es erwuchs aus ihm viel—
mehr grade das Gegentheil. Dem Beiſpiele
ſeines Vaters, Herzogs Ju lius von Braun—
ſchweig, ſolgend, der in den Schulen zu Rid—
dagshauſen und Amtclunxborn die ſachſiſche Schul-

ordnung eingefuhrt, und darauf die Stiſtung
der Univerſitat Helmſtadt gegrundet hatte, legte
er eben dieſen Plan, bei der Kirchen- und Schul—

reſorm im Halberſtadtiſchen Bisthume zum
Grunde.
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Grunde. Sammtliche Kirchen und Schulen
wurden, um ſich von ihrem Zuſtande zu uberzeu—

gen, und um die Sache recht in Gang zu brin—
gen, einer genauen Prufung unterworfen, wel—
ches ſchon vorher einmal 1564 unter ſeinem
Vorganger geſchehn war.

Jn der Jnſtruction fur die zur Viſitation
1589 verordnete Kommiſſion, handelt der 7te Ar
tikel von Schulen. Darin heißt es:

„Jn allen Sadten, gros und kleinen, und
„was ſonſt Flecken ſeyn, ſollen allenthalben
„Schulen gehalten werden, und ſollen unſre Vi—
„ſitatores ſelbſt in die Schule gehn, und ſich er—

„kunden, was Glauben oder Religion, auch
„was Geſchicklichkeit zu lehren der Schulmeiſter
„und ſeine Collega haben; ob ſie in ihrem Amte
„auch fleißig und unverdroſſen ſeyn; ob die
„Schule an Lehr und Disciplin, auch mit dem
„Geſang rechtſchaffen angerichtet“

Die verordnete Kommiſſion gab ſich, wie
das daruber geſuhrte Protokoll ausweiſt, redliche
Muhe, den Zuſtand der Kirchen und Schulen,
namentlich der letztern in Ruckſicht auf die Zahl
der Klaſſen und Lehrer; den Gehalt der letztern
und die Gegenſtande des Unterrichts genau zu
erforſchen; und da dieſes eins von den wenigen
ubriggebliebenen authentiſchen Denkmalern der

Kultur



9

Kultur unſrer Vorfahren iſt, das ſo manches
enthalt, was ein helleres Licht uber die Ge—
ſchichte der damaligen Zeit verbreitet, ſo wird es
hoffentlich den Leſern dieſer Blatter nicht unange—

nehm ſeyn, wenn ich daraus eine, ſo viel als
moglich allgemeine Ueberſicht der damaligen Be—
ſchaffenheit unſers Schulweſens mittheile.

Das erſte allgemeine Reſultat, daß ſich dar—
aus ergiebt, iſt, daß damals ſchon uberall, nicht
allein in den Stadten, ſondern auch auf den
Dorfern Schulen eingerichtet waren. Der
Stadtſchulen, von denen im Kirchenviſitations-
buche der Lectionsplan mitgetheilt wird, ſind acht,

von denen die Martiniſchule in Halberſtadt
in ſieben, die Aſchersleber Schule in ſechs,
die zu Wegeleben in ſunf, die hieſige Jo—
hannisſchule, die Ermsteber und Oſter:
wieker in vier, und die zu Croppenſtedt
in zwei Klaſſen abgetheilt waren. Von der
Schule zu Hornburg wird zwar das Verzeich—
niß der Lectionen mitgetheilt, aber die Klaſſen
und Lehrſtunden nicht dabei angemerkt.

Die hieſige Domſchule wurde erſt 1591
bei der Einfuhrung des proteſtantiſchen Got—
tesdienſtes in der Domkirche reformirt, und
ward alſo von der Viſitation ausgeſchloſſen.

Alle



E

10

Alle dieſe Schulen waren fur die damalige
Zeit Gelehrteunſchulen, d. h. ſolche, in de—
nen ein junger Menfch alles das lernen konute,
was er gebrauchte, eiue Pfarrſtelle zu bekleiden;
ſelbſt ohne vorher irgend eine Univerſitat beſucht

zu haben. So war z. B. der Prediger zu
Sudgruningen Zacharias Bottiger von
dem Gruningiichen Magiſtrate unmittelbar aus
der dortigen Schule zum Pſarramte berufen;
der Pfarrer zu Athenſtett Johannes Jm—
nenroth, von dem freilich geſagt wird, daß
er der ungeſchickteſte im ganzen Stiſt befunden
ſey und auf die geringſten Fragen nicht ein be—
ſtandig Wort habe antworten konnen, ja der
nicht einmal gewuſſt habe, was Gott iſt, war
aus einem zweiſahrigen Chorſchuler im Dome
zum Pfarrherrn verordnet; auch kommen einige
audre ahnliche Falle vor, welche beweiſen, daß
dieß gar nichts Ungewohnliches war. Dieß
konnte leicht ſehr hohe Begriffe von dem Zuſtande
dieſer Schulen erwecken, wenn man nicht wuſſte,
wie wenig damals zu einem dergleichen Amte ge—

fordert wurde, das großtentheils bloß in gewiſ—
ſen mechaniſchen Amtsverrichtungen beſtand.

Jn allen wehet der Geiſt der Zeit unver—
kennbar. Betrachtet man ſie indeſſen mit ei—
nem vorurtheilsfreien Auge, ſo findet man uunſre

Schulen
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Schulen zwar noch nicht ganz nach der verbeſ:
ſerten Form eines Michael Neander einge—
richtet, aber doch ſchon die Fortſchritte benutzt,
welche das Schulweſen den Einſichten des be—
ruhmten damaligen Strasburgiſchen Rektors
Johann Sturm zu verdanken hatte. Nach
der ſachſiſchen Schulordnung war aller Sprach—
unterricht auf die Kenntniß der lateinuiſchen
Sprache eingeſchrankt; die griechiſche und hebrai—

ſche hingegen ganz davon ausgeſchloſſen. Sturm
machte zuerſt auf die Vortrefflichkeit der griechi—
ſchen Litteratur zur Bildung der Jugend auf—
merkſam, die er nicht bloß aus kirchlicher Ruck—
ſicht, ſondern um ihres innern Werthes willen
in den offentlichen Schulunterricht auſgenommen

wunſchte. Jn den beiden obern Klaſſen der
Aſchersleber Schule unterrichtete man dieſem
Grundſatze gemaß, nicht allein in der griechiſchen

Grammatik, ſondern man las auch den Heſiod,
Theognis und Phocylides; in der erſten Klaſſe
der Martiniſchule den Theognis und Luciani
Somnium; in Oſterwiek außer jenem und Aeſops
Fabeln auch den Pythagoras, wahrſcheinlich de

puerorum educatione, und in allen den ge—
nannten Schulen wurden, außer der griechiſchen
Grammatik, Aeſops Fabeln, griechiſch und la—
teiniſch, neben den Sonn- und Feſttagspericopen

geleſen. Der



Der Unterricht in der lateiniſchen Sprache
blieb aber immer die Hauptſache. Dieſe wurde
nach der gewohnlichen Eintheilung in die z par-
tes orationis ſehr weitlauftig vorgetragen, wo—
bei man Melanchthons und Andrer Grammatiken,

den Donat 2c. zu Grunde legte. Der Gebrauch
einer großen Menge von Sprachlehren verſchiede:
ner Verfaſſer und in einer und derſelben Sprache

nnd Schule iſt ein allgemeiner Fehler der dama—
ligen Zeit, der ſich auch hier findet. Von la—
teiniſchen Schriftſtellern wurden Virgils Aeneide,
Cicero de officus de amicitia und Senectute
und Terenz in den obern Klaſſen; Virgilii Buco-
lca, und Ciceronis epiſtolae in den mittlern;
und Caſtellionis dialogi lacri, Eralmi prœæcepta
cle civilitate morum und Catonis diſticha
in den untern geleſen. Die Schuler wurden
uberall mit lateiniſchen Stylubnugen beſchaftigt,
und gewohnt, alles lateiniſch auszudrucken. Da
her das Geſetz bey der Aſchersleber Schule:

Daß die præceptores Coriceos oder Auf:
ſeher, ſonſt auch Cenlores genannt, halten
ſollen, die da Acht haben auf diejenigen,
ſo da teutſch reden.

Die Proſodie wurde ſehr eifrig gelehrt; man
zeigte den Schulern den Versbau, ließ ſie vor—
gelegte Verſe gehorig abmeſſen, und ſolche, in

denen
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denen die einzelnen Worter verſetzt waren, wie—

der zuſammenſetzen.
Beſonders haufig waren Disputirubungen un—

ter dem Vorſitze des Lehrers, die man nicht
allein mit den Erwachſenern, ſondern ſelbſt in
den nutern Klaſſen uber die Bedeutung der Wor—

ter, und uber das, was ſie aus dem vorgetra—
genen Unterrichte behalten hatten, anſtellte.

Von Wiſſenſchaften wurden bloß die Rhetorik
nach Melanchthon, die Dialektik nach Loſſius,
und Theologie nach Melanchthons examen theo-

logicum und Luthers Katechismus vorgetragen.
Bloß auf der Aſchersleber Schule ward auch in
der Arithmetik nach Loſſius unterrichtet.

Von Geſchichte und Erdbeſchreibung, Ma
thematik, Kenntniß der Natur und des menſch-
lichen Korpers findet ſich auch nicht die geringſte

Spur. Wiſſenſchaften, die ubrigens damals
allgemein vom Schulunterrichte ausgeſchloſſen
waren. Noch weniger darf man hier theoretiſche
oder praktiſche Anweiſung zur Ausbildung der
Korperkrafte erwarten, da »ſich auf Spiel—
platzen ſinden laſſen“ und “ſich boſer Sitten
und Unehrbarkeit befleißigen“ in der Aſchersleber

Schulordnung in ecine Klaſſe geſetzt wird.
Die Vertheilung der Lehrgegenſtande in die

einzelnen Klaſſen und den Uebergang vom Leich—

tern
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tern zum Schwerern muſſte man am beſten aus

den noch vorhandenen Lectionskatalogen ſehen,
wenn ſich nicht beim erſten Anblicke derſelben die
Bemerkung gleich von ſelbſt darbote, daß kein
philoſophiſcher Plan dabei zum Grunde gelegt iſt,

ſondern daß die einzelnen Lehrgegenſtande bloß
hierhin und dorthin vertheilt ſind, ohne daß man
ſich des eigentlichen Grundes, warum dieß ſo
und nicht anders ſey, bewuſſt geweſen iſt.

Bloß die Wegeleber Schule macht hier—
von eine ruhmliche Ausnahme. Der Verſaſſer
des lateiniſchen Lectionsverzeichniſſes, welches
das Kirchenviſitationsbuch enthalt, wahrſcheinlich

der damalige Rektor Juſtus Hartung, muß
ein denkender Kopf geweſen ſeyn. Denn, wenn
gleich die Fehler der Zeit auch hier tief eingepragt

ſind, ſo ſieht man doch, daß der Mann einen
philoſophiſchen Geiſt und die Abſicht hatte, von
dem Leichtern zum Schwerern beim Unterrichte
uberzugehn. Sein Entwurf zeichnet ſich beſon-
ders dadurch ſehr von den ubrigen aus, daß er
einen allgemeinen Ueberblick alles deſſen giebt,
was in jeder Klaſſe gelehrt wurde; dabei mit
der unterſten Klaſſe aufangt und zeigt, wie weit
die Schuler in jeder Klaſſe gebracht wurden.
Eine deutſche Ueberſetzung davon wird hier nicht
am unrechten Orte ſtehn.

Jn
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Jn die erſte und unterſte Klaſſe, heißt
es darin, werden diejenigen auſfgenommen, de—
nen die erſten Anfangsgrunde der Buchſtaben—
kenntniß und des Zuſammenſetzens der Buchſtaben

zu Sylben und Wortern beigebracht werden.
Dann muſſen ſie die funf Hauptſtucke des Ka—
techismus und die Morgen- und Abendgebete,
ohne die Auslegung (nude) herſagen lernen.

Jn der ſolgenden zweiten Klaſſe ſitzen
die, welche die gewohnlichen Schulbucher den
Donat, die Grammatik und Luthers Katechismus
lernen; wobei nach und nach zu den in der vori—

gen Klaſſe auswendiggelernten Hauptſtucken des
deutſchen Katechismus die Anslegungen hinzuge-—
fugt werden, damit ſie eine vollſtandigere Kennt—

niß der chriſtlichen Religion erlangen. Hier fan—
gen ſie auch an Buchſtaben zeichnen und ein—
zelne Satze nach Vorſchriften ſchieiben zu lernen.

In die dritte Klaſſe werden diejenigen ver—
ſetzt, welche, was ihnen vorgelegt wird, fertig
leſen und ſchreiben konnen, und lernen dann hier
die Paradigmata der Declinationen und Conju—
gationen aus dem Donat und die lateiniſchen
Benennungen der im gemeinen Leben vorkom—
menden Dinge aus Melanchthons lateiniſchem

Worterbuche.
Jn
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Jn die vierte Klaſſe kommen die, welche
die Declinationen und Conjugationen ohne An
ſtoß inne haben. Dieſe leruen dann die Gram—
matik mit dem Syntax und leſen die Spruche
Salomos, Cato's Diſticha, die lateiniſchen
Sonntagsevangelien und Luthers lateiniſchen Ka—

techismus. Auch bekommen ſie Unterricht in
der Muſik.

Jn die funfte oder ober ſſte Klaſſe end—
lich werden die aufgenommen, welche die Grund—

ſatze der Wortforſchung und Wortfugung kennen,
und dieſen tragen wir Melanchthons Sprachlehre,
Loſſius Dialektik, den Terenz, Cicero's Briefe,
das Kompendium der griechiſchen Grammatik,
Virgils Hirtengedichte, Aeſops Fabeln, griechiſch
und lateiniſch, den griechtſchen und lateiniſchen
Text der Sonntagsevangelien, den Katechismus
des Chytraus, die Proſodie und Murmelii locos

communes vor.
So war alſo der Unterricht in den damaligen

Stadtſchulen beſchaffen. Nicht allein aber
in dieſen, ſondern auch auf den Dorfern un—
terrichtete man in der lateiniſchen Sprache.
Dieß war der Abſicht Luthers gauz gemaß,
der derſelben einen ſo hohen Werth beilegte, daß
er ſie nicht allein dem Gelehrten, ſondern auch
dem Burger und Handwerker fur ſehr nutzlich

und
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und nothwendig hielt. Er außert ſich daruber
in dem uberaus ſchonen Sermone, daß man ſolle
Kinder zur Schnle halten, wo er unter andern
ſagt: „Tuchtige Knaben ſollte man zur Lehre
„halten, ſonderlich der armen Leute Kinder;
„denn dazu ſind aller Stifte und Kloſter Pfrun-
„den und Zinſe verordnet, wiewohl daneben
„dennoch auch die andern Knaben, ob ſie nicht
„ſo wohl geſchickt waren, auch ſollten lernen,
„zum wenigſten Latein verſtehen, ſchreiben und
„leſen. Denn man darf nicht allein hochgelehrte

„Doctores und Magiſter in der Schriſt, man
„muß auch gemeine Pfarrherrn haben, die das
„Evangelium und Catechismum treiben inr jun—
„gen und groben Volk rc. Ob ſie nicht zum
„Streit wider die Ketzer tugen, da liegt nicht
„Macht an; man muß zum guten Gebau nicht
„allein Werkſtuck, ſondern auch Fullſteine haben;
„ſa muß man auch Kuſter und andre Perſonen
„haben, die da dienen und helfen zum Pre—

„digtamt und Wort Gottes. Und wenn
„ſchon ein ſolcher Knabe, ſo Latein
„gelernet hat, darnach ein Handwerkt
„lernet und Burger wird, hat man
„denſelbigen im Vorrath, ob man

„ſein
e) Luthers Schriften. Leipz. Aug. Th.XXIIS. a13b

b
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„ſein etwa zum Pfarrherrn, oder
„ſonſt zum Wort brauchen muſſte,
„ſchadet ihm auch ſolche Lehre nichts
„dur Nahrung, kann ſein Haus deſto
„baß regieren u. ſ. w.“

Und in dem Unterrichte der Biſitatoren an

die Pfarrherrn, ſagt er unter andern „Wo
„auch den Schulmeiſter ſolche Arbeit verdreuſſet,
„wie man viel findet, ſoll man denſclbigen laf—
„ſen lauſen, und den Kindern einen andern
„ſuchen, der ſich dieſer Arbeit annehme, die
„Kinder zu der Grammatica zu halten. Denn
„kein großtrer Schade allen Kunſten mag zuge—
„fuget werden, denn wo die Jugend nicht wohl
Ageubet wird in der Grammatica.“

Wirklich befolgte man in unſerm Fueſten
thume auch hierin die Vorſchrift Lut hers. Denn

es wurde z. B. dem Kuſter zu' Neinſtedt am
Stecklenberge angedeutet, daß er ſich zwiſchen
da und Oſtern nach einem andern Dienſte um—
ſehn ſollte, weil er nicht der Geſchick—
lichkeit war, den Knaben den Do—
nat oder Compendium vorzuleſen. Ein
Beweis zugleich, wie wenig Umſtaunde man da
mals mit der Aunahme und Abſetzung eines
Schullehrers machte.

Die
Luthers Schr. Th. XXII G. 280.
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Die Lehrer auf dem Lande hatten alle, oder
doch zum Theil ſtudiert und konnten nachher
Prediger werden. So war der Kuſter zu
Schneidlingen ordinirt und verſahe die
geiſtlichen Amtsverrichtungen, und der zu
Emersleben ware fur ſein Leben gern Pfarr—
herr geworden, Schade nur, daß er nicht ei—

gentlich wuſſte wo?

Die Frequenz dieſer Dorfſchulen war ubri—

gens ſehr verſchieden. Jn Kochſtedt hatte
der Schulmeiſter éo Knaben, in Bornecke zo,
in Hordorf 40, wobei angemerkt wird, daß
dieß eine Freiſchule ſey; in Großen Quen—
ſte dt im Winter 40 im Sommer aber nur 20;

in Hedersleben 36; in Krottorf 26;
in Dohren im Winter 2o; inmMolmerswende
6 und in Pansfelde gar nur drei Schuler.
Was aber dieſen vorgetragen wurde, laſſt ſich aus
dem Kirchenviſitationsbuche nicht erſehen, da bei den

Dorfern keine Lectionsverzeichniſſe angegeben ſind.

Aus dieſem allen ſieht man, wie ſchlecht im
Grunde fur den Unterricht der Jugend in der
damaligen Zeit geſorgt war. Auf das weibe
liche Geſchlecht hatte man vor der Refor—
mation noch wenig oder gar keine Ruckſicht ge-

nommen. Luther ſagt in ſeinem Rathe von

b 2 Beſſerung
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Beſſerung chriſtlichen Standes: „Wollte
„Gott, eine jegliche Stadt hatte auch eine
„Magdleinſchule, darinnen des Tages die
„Magdlein eine Stunde das Evangelium
erhoreten, es ware zu Deutſch oder La—
erte iniſch. Furwahr die Schulen, Manns—
zuud Frauenkloſter, ſind vorzeiten darauf aunge—

„fangen, gar aus loblicher, chriſtlicher Meinung,
„„wie wir leſen von S. Agnes und mehr Heili—
„gen; da wurden heilige Jungfrauen und Mar-
„tyrer, und ſtund ganz wohl in der Chriſtenheit;
„aber nun iſt nicht mehr denn beten und ſingen
„daraus worden. Solltte nicht billig ein jeglicherChri—

„ſtenmenſch bei ſeinen neun und zehnten Jahren
„wiſſen das ganze heilige Evangelium, da ſein
„Namen und Leben innen ſtehet? Lehret doch

„eine Spinnerin und Nahterin ihre
„Tochter daſſelbe Handwerk in jun—
„gen Jahren; aber nun wiſſen das Evan:-
A„gelium auch die großen gelehrten Pralaten und

„Biſchofe ſelbſt nicht.
Bei uns war um dieſe Zeit wenigſtens der

Anfang damit gemacht. So findet ſich, daß in
Aſchersleben eine Wittwe fur ein Gehalt von
zehn Gulden, den Gulden zu 21 Gr. gerechnet,
nebſt einem Wispel Rocken und 2 Gr. 3 Pf.

vier:
e) S. Luthers ſammtl. Schriften. B. XVII. G. 485.
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vierteljahrlichem Schulgelde von jeder Schulerin,
den weiblichen Unterricht beſorgte. Auch in
Gruningen war eine dergleichen Madchen-
ſchule, die Lehrerin hatte aber, außer dem vier—
teljahrlichen Schulgelde von 5 Gr. (wahrſchein
lich Mariengroſchen, alſo 3z Gr. 4 Pf.; denn zu
einer Summe von funf guten Groſchen verſtieg
man ſich damals noch nicht) kein beſtimmtes Ge—
halt, welches ihr jedoch mit der Zeit auszuſetzen
verſprochen wurde.

Daß man dieſes Bedurfniß immer mehr
und mehr zu fuhlen anfing, ſieht man unter an—
dern daraus, daß der Magiſtrat zu Halberſtadt
bei dem Biſchofe darauf antrug, in irgend ei—
nem Jungfrauenkloſter eine Madchenſchule zu
errichten, in welcher dieſe im Leſen, Schrei—
ben und Nahen von tuchtigen Frauensperſonen
unterrichtet wurden.

Was nun die außere Einrichtung der
damaligen Schulen betrifft, ſo nahmen die Un—
terrichtsſtunden in den meiſten des Morgens um
ſechs oder ſieben Uhr ihren Anfang und dauerten

bis um neun Uhr. Des Nachmittags ward ge
wohnlich von zwolf bis drei Uhr unterrichtet;
Mittwochs und Sonnabends aber, wie es ſich noch
bis jetzt erhalten hat, die Nachmittagslectionen
ausgeſetzt.

Die
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Die Zahl der Lehrer war ſehr verſchieden. Die
Aſchersleber und hieſige Martiniſchule
hatten deren ſieben; die Kroppenſtedter
vier und die ubrigen drei Lehrer. Dieſe
ſtanden ſammtlich unter dem Rektor, der auch

Ludimagiſter, Ludimoderator, oder
ſchlechtweg Schulmeiſter heißt. Auf ihn
ſolgte bei den großern Schulen der Conrektor
und daun der Cantor. War nur noch ein
Lehrer da, ſo hieß dieſer Baccalaureus;
waren ihrer mehrere, ſo wurden ſie mit dem
Namen Quartus, Quintus, Sexrtus
und Septimus bezeichnet. Der letzte hieß
auch wohl der Jnfimus. Die ſammtlichen
Lehrer aber wurden unter dem allgemeinen Na—

men der Schulgeſellen zuſammenbegriffen.
Die Schulgebaude waren zum Theil in

einem ſehr elenden Zuſtande. Die zu Aſchers-—
leben werden zwar als neugebaut und bequem
eingerichtet angeſuhrt; allein dieſer Bau muß
doch ziemlich ſchlecht gerathen ſeyn, weil man
ſchon im Anfange des folgenden Jahrhunderts,
wie Stacker bemerkt, gezwungen war, es
von neuem aufzubauen. Beſonders fanden die
Piſitatoren das Martiniſchuthaus, eben

das,
e) G. J J. Gtackers Programm: dite uber derSchule zu Aſchersleben waltende Vorſorge Gottes.

irus.
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das, welches dieſelbe noch jetzt inne hat, ſehr
unbequem. Es heißt davon:

„Ob nun wohl die Schule nach ziemlicher
„Gelegenheit in ſieben Claſſes diſtribuiret befun—
„den, ſo liegt doch die Schule am ungelegenen
„Orte; dann alle Stunden viel Fahrens und
„Bollerns dafuruber iſt. Zudem wohnen
„Schmiede und andre Wergker, die viel Schla—
„gens und Getoſes treiben, dadurch der Lector
„und die Auditores perturbiret werden.“

Man trug daher von Seiten des Raths dar?
auf an, daß der Schule das Pauliner- oder Do-—
minikanerkloſter, worinnen damals nur noch ein
Ordenegeiſtlicher war, und das ſie ſchon vormals

innegehabt hatte, wieder eingeraumt werden
mochte.

Die Gehalte der Schullehrer waren im
ſechszehnten Jahrhunderte ganz alligemein ſehr ge—

ring. Luther forderte deshalb die Furſten und
Stande in Deutſchland auf das nachdrucklichſte
zur Unterſtutzung der Schulen auf. Er redet
hier mit Feuer und daher ziemlich ſtark, z. B.
wenn er ſagt

„Nun

Schulen aufrichten und halten ſollen. S. deſſen
Schriften Theit XIX. G. 333 ff.
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„Nun iſt hier nicht noth zu ſagen, wie das
„weltliche Regiment eine gottliche Ordnung und
„Stand iſt, davon ich ſonſt viel geſagt habe,
„daß ich hoffe, es zweifle niemand daran; ſon
„dern es iſt zu handeln, wie man ſeine geſchickte
„Leute darein kriege. Und hie bieten uns die
„Heiden einen großen Trotz und Schmach an,
„die vor Zeiten, ſonderlich die Romer und
„Griechen, gar nicht gewuſſt haben, ob ſolcher
„Stand Gott gefiele, oder nicht, und haben
„dech mit ſolchem Ernſt und Fleiß die jungen
„Knaben und Muagdlein laſſen lehren und auf—
„Jiehn, daß ſie darzu geſchickt wurden, daß ich
„mich unſerer Chriſten ſchamen muß, weun ich
„daran gedenke, und ſonderlich unſrer Deut—
„ſchen, die wir ſo gar Stocke und Thiere ſind,
„und ſagen durfen: Ja was ſollen die Schulen,
„da wir doch wiſſen, oder je wiſſen ſollen, wie
„ein nothiges und nutzliches Ding es iſt, wo
„ein Furſt, Herr, Nathsmann, oder was re—
„gieren ſoll, gelehrt und geſchickt iſt, denſelben
„Stand chriſtlich zu fuhren.“

„Wenn gleich keine Seele ware, und man
„der Schulen und Sprachen gar nichts durfte,
„um der Schrift und Gottes willen, ſo ware
„doch allein ditſe Urſache gnugſam, die aller—
beſten Schulen, beide fur Knaben und Magd—

„lein
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„lein an allen Orten aufzurichten, daß die Welt
„auch ihren weltlichen Stand außerlich zu halten
„doch bedarf feiner geſchickter Mauner und
„Frauen. Daß die Manner wohl regieren konn—
„ten Land und Lente, die Frauen wohl ziehen
„und halten konnten Haus, Kinder und Geſinde.

„Nu ſolche Manner muſſenaus Kna—
„ben werden, und ſolche Frauen muſ—
„ſen aus Magdlein werden; darum
„iſts zu thun, daß man Knablein
„und Magdlein dazu recht lehre und
„auffziehe. Nun habe ich droben geſagt, der
„gemeine Mann thne hie nichts zu, kanns auch
„nicht, wills auch nicht, weiß auch nicht. Fur—
„ſten und Herrn ſolltens thun; aber ſie haben
„aufm Schlitten zu fahren, zu trinken und in
„der Mummerei zu laufen und ſind beladen mit
„hohen merklichen Geſchaſten des Kellers, der
„Kuchen und der Kammer. Und obs etliche
„gern thaten, muſſen ſie die andern ſcheuen,
„daß ſie nicht fur Narren oder Ketzer gehalten
„werden. Darum wills euch lieben Rathsherrn
„alleine in der Hand bleiben: ihr habet auch
„Raum und Fug dazu, beſſer denn Furſten und
„Herrn.“

Ferner ſagt er: „Darum wills dem Rath
„und der Obrigkeit gebuhren, die allergroßte

„Sorge
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„Sorge und Fleiß aufs junge Volk zu haben.
„Denn weil der ganzen Stadt Gut, Ehre, Leib
„und Leben ihnen zu treuer Hand beſohlen iſt,
„ſo thaten ſie nicht reichlich fur Gott und der
„Welt, wo ſie der Stadt Gedeien und Beſſe:
„rung nicht ſuchten mit allem Vermogen Tag
„und Nacht. Nun liegt einer Stadt Gedeien
„nicht allein darin, daß man große Schatze
„ſammle, ſeſte Mauren, ſchone Hauſer, viel
„Buchſen und Harniſch zeuge; ja, wo deß viel
„iſt, und tolle Narren druber kommen, iſt ſo
„viel deſto arger und deſto großerer Schade der—

„ſelben Stadt; ſondern das iſt einer
„Stadt beſtes und allerreicheſtes Ge—
„deien, Heil und Kraft, daß ſie ſo
„viel feiner, golehrter, vernunfti—
„ger, ehrbarer, wohlgezogener Bur—
„ger hat, die konnen darnach wohl Schatze
„und alles Gut ſammeln, halten und recht
„brauchen.“

„Weil denn nun eine Stadt ſoll und muß
„Leute haben und allenthalben der großte Ge—

„breche, Mangel und Klage iſt, daß an Leuten
„fehle, ſo muß man nicht harren, bis
„ſie ſelbſt wachſen; man wird ſie auch
„weder aus Steinen hauen, noch aus Holz
„ſchnitzen; ſo wird Gott nicht Wunder thun, ſo

„lange
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„lange man der Sachen durch andre ſeine darge—

„thane Guter gerathen kauan. Drum muſ—
„ſen wir dazu thun, und Muhe und
„Koſt daran wenden, ſie ſelbſt er—
„ziehen und machen. Denn weß iſt die
„Schuld, daß es jetzt in allen Stadten ſo dunne
aſtehet von geſchickten Leuten, ohne der Obrig:

„keit, die das junge Volt hat laſſen aufwachſen,
„wie das Holz im Walde machſet, und nicht zu:
„geſehen, wie man es lehre und ziehe. Darum

„iſts auch ſo unordentlich gewachſen, daß zu
„keinem Bau, ſondern nur ein unnutze Gehecke
„und nur zum Feuerwerk tuchtig itſt. Es
„muß doch weltlich Regiment bleiben; ſoll man
„denn zulaſſen, daß eitel Rultzen und Knebel
„regieren, ſo mans wohl beſſern kann. Jſt ein
„wild unvernunſtig Furnehmen. So laß man
„eben ſo mehr Saue und Wolfe zu Herrn machen,
„und ſetzen uber die, ſo nicht denken wellen,
„wie ſie von Meuſchen regiert werden. So
„iſt's auch eine unmenſchliche Bosheit, ſo man
„nicht weiter denkt, denn alfo: Wir wollen
„jetzt regieren, was gehet uns an, wie es denen
„gehen werde, die nach uns kommen. Nicht
„uber Menſchen, ſondern uber Saue und Hunde
„ſollten ſolche Leute regieren, die nicht mehr,
„denn ihren Nutz und Ehre im Regiment ſuchen.

„Wenn
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„Wenn man gleich den hochſten Fleiß
„furwendet, daß man eitel ſeine,
„gelehrte, geſchickte Leute erzoge zu
„regieren, es wurde dennoch Muhe
„und Sorge genug haben, daß es
„wohl zuginge. Wie ſollt es denn
„zugehen, wenn man da gar nichts
„zu thut?“

Aller der nachdrucklichen Aufforderungen und
Vorſtellungen Luthers ungeachtet waren und
blieben auch am Ende des ſechszehnten Jahrhun—

derts die Beſoldungen der Lehrer ſehr gering. Zwar

bekam Eobanus Heſſus in Nurnberg 150
Ducaten; Hieronymus Wolſ zu Augs:
burg zoo Gulden und Rudinger in Zwickau
200 Gulden; aber dergleichen Beiſpiele waren
außerſt ſelten und gewohnlich verſtieg man ſich,

wie Ruhkopf bemerkt, nicht uber 150
Gulden fur den Rektor oder erſten Lehrer einer
Stadtſchule. Dieſe Bemerkung findet ſich auch
bey uns beſtatigt.

Der Rektor der Martiniſchule hatte
120 fl. nebſt einigen Aceidenzen, namentlich dem

Schulgelde; der zu Aſchersleben 96 fl. und
6 Gr. vierteljahrliches Schulgeld; wobei ich nur

bemerke,

in ſ. Geſchichte des Schul- und Erziehungswe
ſens in Deutſchland. Th. 1. S. 338.
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bemerke, daß damals der Rektor das geſammte
Schulgeld aus allen Klaſſen bekam. Hiernach
zu urtheilen, hielten die Halberſtadtiſchen Schulen
ungefahr mit andern Schulen in Abſicht der Be—

ſoldungen Schritt. Allein das Gehalt des Rek-
tors der Johannisſſchule, das nur 40 Gul—
den Halberſtadtiſcher Wahrung, deun Gulden zu
21 Marieungroſchen gerechnet, alſo 23 Thlr. 8
Gr. nach unſerm Gelde betrug, und die Beſol—
dungen der untern Lehrer waren doch ſo gering,
daß maun nicht einſehen kann, wie ein Mann
auch in den wohlfeilſten Zeiten davon leben
konnte. Jn Kroppenſtedt muſſte der Schul—
meiſter von den 36 fl. die er in Allem und mit
Einſchluß des Schulgeldes erhielt, noch einen.
Baccalaureus halten, und in Kochſtedt muſſte.
er dem Cantor von dem Schulgelde 12 fl. und.
einen ſreien Tiſch geben. Zu Aſchersleben
hatte der Conrektor 77 Gulden oder etwa 45
Thaler nach unſerm Gelde, der Cantor 45
Gulden oder 26 Thlr. 6 Gr.; der Quartus.
36 Gulden oder 2r Thlr.; der Quintus zo
Gulden oder 17 Thlr u2 Gr.z der Sextus
25 Gulden oder 14 Thlr. 14 Gr. und der.
Septimus ig Gulden oder 10 Thlr i2 Gr.
Bei der Martiniſchurle hatte der Conrek-—
tor a40 ſl. oder 23 Thlr. s Gr.; der Cantor

30



zo

zo Gulden oder 17 Thlr. 12 Gr.; ebenſoviel
der Quartus; der funfte Lehrer 17 Gulden
oder 9 Thlr. 22 Gr.; der ſechſte 14 Gulden
oder 8 Thlr. 4 Gr. und der ſiebente endlich
gar nur 6 Gulden, das iſt 3 Thle 12 Gr. ſchrei
be drei Reichsthaler zwölf gute Groſchen rei
nes jahrliches Gehalt, ohne alle Nebeneinkunfte.
Da konnte denn der hieſige Magiſtrat in ſeinen
Beſchwerden an den Biſchof wohl mit vollem
Rechte ſagent die armen Schuldiener
in der Stadt hatten faſt geringere
Beſoldung, dann die Ackerknechte
und Jungen und die Bitte hinzufugen:
„Seine Furſtliche Gnaden mochten den armen
„Schuldienern, welche da fort und fort taglich
„in pulvere ſcholaſtico arbeiten und muhſelige
„Aemter verwalten, von andern geiſtlichen Gut
„tern eine gnadige Zulage thun, damit ſie eine
„feine gelegene Schule bekommen und die nach

„Nothdurft mit gottesfurchtigen, gelehrten und
„qualificirten Perſonen verſehen und ſie ihren
„ziemlichen und nothdurftigen Unterhalt haben
„und in ihrem Dienſte nicht uberdruſſig werden
„mochten.“

Eben ſo gering waren auch die Beſoldungen
der Schullehrer auf dem Lande, obgleich dieſe

als Kuſter in der Regel beſſer bedacht zu ſeyn
ſchienen,
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ſchienen, weil ſie ihre Einkunfte meiſtentheils
aus liegenden Grunden oder Naturallieferungen
zogen, die mit den Preiſen andrer Bedurſniſſe
in einem immergleichbleibendem Verhaltniſſe ſte?

hen. Wo der Schulmeiſter aber bloß Schul—
meiſter war, da waren auch ſeine Einkunſte ge—

ring genug, z. B. zu Vogelsdorf, wo die
Schule von zwei Brudern Heinr ich und
Drewes Winukelmann geſtiftet war, die jeder 40
Fl. dazu gegeben hatten, von deren Zinſen ein
Schulmeiſter gehalten wurde, der mit den 2 Fl.
die ihm die Kirche zulegte, ein jahrliches Ein—
kommen von 6 Fl. oder 3 Thlr 12 Gr. hatte,
dabei aber noch von jedem Knaben 2 Marien—
groſchen vierteljahrliches Schulgeld und bei zwei
Nachbaren den freien Tiſch genoß.

Die Nebeneinkunfte waren, außer dem
vierteljahrlichen Schulgelde von 2 bis 4 Marien—
groſchen und dem, was von Kindtaufen und
Begrabniſſen gegeben wurde, welches 2 bis 8
Pſennige betrug, oft ſonderbar genug. So be—
kam z. B. der Schulmeiſter zu Krottor f von
dem Amte einen halben Schweinskopf
zum neuen Jahre und von jeder Karre Saltz,
die durch den Ort fuhr, fur einen Pfennig
Salz. Viele genoſſen als Theil ihres Gehalts
einen freien Tiſch auf dem Amte oder bei den

Gemeinde:
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Gemeindegliedern nach der Reihe. Dieß findet
ſich nicht allein auf den Dorſern, wie in Ga-
tersieben und Kloſter Groningen,
ſondern auch in den Stadten, z. B. in Aſchers—
leben und Schwanebeck, bei welchem letz—
tern Orte gebeten wird, dem Schulmeiſter die
ihm noch fehlenden zwei wochentlichen Freitiſche

auszumitteln; ja ſelbſt bei der hieſigen Johan-—
nis ſchule war dieſe ſreie Speiſung bei den
Gemeindegliedern den Schullehrern mit in An—
ſchlag gebracht. Außer der großen Demuthi—
gung, welche dieß den Lehrern nothwendig zu—
zog, entſtand noch daraus, wie das Viſitations:
protocoll ſagt „allerlei vielfaltiger Unrath und
„Beſchwerung, daß man die Lange die Collegen
„faſt nicht mehr unterbringen kann deswegen
„rathſam befunden, daß man die Collegen der
„Schule an gewiſſe Oerter in die Koſt, da ſit
„keine Knaben inſtruiren, verdingen ſoll, damit
„ſie ihre Stunden und die Jugend deſto beſſer
„wahrnehmen konnen, und muß man von
„Hauſe zu Hauſe, bei Armen und Reichen, ſo—
„wohl bei den Freien als Unfreien, ſolche Noth—
„durſt beſchwerlich colligiren, das dann nicht al—
„lein den Vorſtehern und Kirchvatern verdrießlich
„furfallt, ſondern auch große Verbitterung und
„Widerwillen bei etzlichen dem Pfarrherrn und

„Vorſtehern gebieret.“ Ueber-
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Ueberhaupt pflegte man ſolche Mahlzeiten
den Schullehrern ſehr hoch anzurechnen; denn
bei den. Dorfern wird immer angemerkt: geht

frei zur Hochzeit und bei Neinſtedt
am Stecklenberge heißt es gar: 1Gr. vom

Kindteuffen, oder gehet zu Gaſte
und krieget 6 Pfennige; desgleichen
bei Suderode: 1Gr. vom Kindteuf—
fen, wenn er nit zu Gaſte gehet.

.Ein Beiſpiel zugleich, wie hoch man damals un—
gefahr einen Kindtaufſchmaus zu taxiren pflegte.

Eine dergleichen Geringſchatzung des nutz—

lichſten Standes im Staate und die geringe
Sorgſalt, die man auf die wichtigſte Angelegen—
heit der burgerlichen und geſammten meuſchlichen
Geſellſchaſt wandte, konnten auf das Schulwe-—
ſen ſelbſt keinen andern als einen hochſtnachthei—

ligen Einfluß haben. Wirklich iſt auch dieſer
aus der Geſchichte der. damaligen Zeit ſo klar zu
erſehen, daß man, um ſich davon zu uberzeu-

gen, ſtatt aller weitlauftigen Raſonnements nur
die bloßen Thatſachen reden laſſen darf.

Was konnte wohl, naturlicher ſeyn, als daß
bei der wenigen Auſmunterung, die der Schul-
lehrerſtand genoß, kein brauchbarer, und, geſchick:
ter Mann, der ſich noch einigermaßen auſ ſeine

Krafte perlaſſen konnte, einen. Stand wahlte,

c der
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der ſo weit hinter allen andern Standen zuruck

ſtand. Die Erziehung und der offentliche Un—
terricht waren daher meiſtens den Handen der
unwiſſendſten und unfahigſten Menſchen uberlaſ—

ſen. Und, wenn ja einmal ein Mann von Ta—
lent und Kenntniſſen, der ſich vor andern aus:
zeichnete, dieſen Stand gewahlt hatte, ſo er-

griff er gern jede ſich ihm darbietende Gelegen—
heit, denſelben gegen eine vortheilhaftere und
mit geringeren Beſchwerlichkeiten verbundene Lage

zu vertauſchen, woran es in jenen Zeiten um ſo
weniger fehlen konnte, je großer der Mangel an
gut unterrichteten und zur Fuhrung offentlicher
Geſchafte fahigen Mannern, bei der ſchlechten
Beſchaffenheit der Unterrichts- und Vorberei—

tungsanſtalten nothwendig ſeyn muſſte. Die
Geſchichte der Aſchersleber Schule liefert
dazu einige merkwurdige Beiſpiele. Hier ver—
wechſelten von der Mitte des funſzehnten bis zur

Mitte des folgenden Jahrhunderts mehrere Leh-—

rer ihre Schulamter mit Magiſtratsſtellen. M.
Joachim Niedhardt legte 1562 ſein Rekto—
rat nieder und ſtarb als Burgemeiſter. Sein
Nachfolger M. Johannes Stibler that eben
dieß 1580 und bekleidete im Magiſtrate anfang-
lich das Amt eines Stadtſchuldheißen, dann des
Stadtvoigts und endlich des Burgemeiſters.

So
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So auch der folgende Rektor M. Andreas
Mantel, der 1594 ebenfalls das Schuldheißen—
amt ubernahm.“) Der Conrektor Nicolaus
Laue erhielt 1560 und der Subconrektor Bal—
thafar Laue 1583 eine Stelle im Magiſtrat.
Der Cantor Paul Hartung wurde 1639 Kam—
merer und einer ſeiner Nachſolger Andreas
Frauendienſt ging 1667 in den Rath.
Auch bei der Oſterwie ker Schule vertauſchte
der Rektor emeritus Chriſtian Lange noch
im Jahre 1687 ſein Amt gern mit der Stelle ei—
nes Kammerers im dortigen Magiſtrate. *x*)

Bei den Schulen blieb alſo nur meiſten—
theils zuruck, wer anderweitig nicht unterzukom—

men wuſſte, und fand ſich irgendwo noch ein
tuchtiger und treuer Schulmann, ſo gehorte dieſer

unter die Seltenheiten. Viele von dieſen trie:
ben, weil ſie ſich von den Schuleinkunften nicht
nahren kounten, nebenbei andre burgerliche Ge—

werbe und Handthierungen. So heißt es im
Kirchenviſitationsbuche unter andern, daß der
Organiſt zu Oſchersleben Bier gebrauet und
offentlich feil gehabt habe. Die mehrſten be—

c 2 rechne
9) Zinn S Stagers vorher angefuhrtes Pro

»t) Stacker a. a. O. G. 52. 53. 55.
esr) G. deſſen oratio valedictoria. Gosl. 1687. 4.
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rechneten ihre Pflichten nach ihren Einkunften.

Sie ſuchten ſich die Laſt ſo viel als moglich zu
erleichtern. Statt ganzer Stunden hielten ſie
halbe; die Zwiſchenzeit verwandten ſie zu collegia

üſchen Gevattergeſpruchen, wobei die Schuler
ſich ſelbſt uberlaſſen blieben. Die Vorbereitung

auf den Unterricht verſchoben ſie bis zur Lehr—
ſtunde? ſelbſt. Fur die muhſeligen und unbe—
lohnten Arbeiten des Tages ſuchten ſie ſich des
Abends durch Zechgeſeliſchaften in ihren Weh—
nungen ſchadlos zu halten, und, wenn es ihnen
hier an Raum und Bequemlichkeit fehlte, ſo be
ſuchten ſie offentliche Hauſer und Gelage, wobei

oft die großten Exceſſe vorfielen. So wurde der
Schulmeiſter in Aſchersleben Moritz Maurer,
um nur'ein Beiſpiel anzufuhren, abgeſetzt, weil er
in einem offentlichen Triukgelage einen Menſchen
wiederholt geſchlagen und zuletzt mit einem Beile

todtlich am Kopfe verwunder hatte. Wer kenut
nicht die bekannten Spruchworter und Re—
idensarten: Cantores amant humores und
landre dergleichen, die ſich von jenen Zeiten bis
auf uns erhalten haben. Um dergleichen Un—
weſen zu ſteuren, verfaſſte man Geſetze und
Schulordnungen, wovon uns unoch zwei ubrig-
geblieben ſind, die als treffende Sittengemualde
der damaligen Zeit aufbewahrt zu werden ver-

dienen,
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dienen, woraus man zugleich die damalige
Schuldiſciplin kennen lernen kann. Ver—
geblich. ſuchte man indeſſen gewiſſe Uebel durch

Verbote einzuſchranken, deren Grund tiefer lag,
welchen aufzufinden man aber lange Zeit nachher

noch zu kurzſichtig war.
Die erſte der genannten Schulordnun-

gen iſt die der Aſchers leber Schule, die ich
hier wortlich mittheile.

„Wie ſich der Schulmeiſter verhalten ſoll.

„1. Der Schulmeiſter ſoll gottesfurchtig und
„fleißig ſeyn, auf ſeine Collegas mit Fleiß Ach-—
„tung haben, daß ein jeder ſeine Stunden da
„ſey und ſein Amt treulich nach Gottes Beſehl
„ausrichte, daß demnach allen Knaben jeder Klaſſe

„wohl furgeſtanden moge werden.

„2. Es ſoll der Schulmeiſter auch den Fleiß
„anwenden, daß die fremden Knaben nicht lange
„aufgehalten, ſondern nachdem er ſich ihrer Eru

„dition und Proſectus erkundet, in eine gewiſſe
„Klaſſe dahin ſie tuchtig ſetzen.

„Z. Er ſoll auch jabrlich zwei Examina,
„eins auf Oſtern, das andre auf Michaelis
„halten, damit die Knaben, ſo tuchtig, promo

„virt
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„virt und fortgeſetzt mogen werden auch gleich

„Urſach, ihnen fleißig zu ſtudiren geben.
„4. Die Woche Trinitatis ſoll jahrlich das

„generale Examen gehalten werden.
5. Ueberdieß ſoll ſich der Schulmeiſter be—

„fleißigen, daß er mit ſeinen Schulern eine
„deutſche oder lateiniſche Comoedbien
„agire, eins ums auder.“

„Wie ſich die Präceptores oder Collegen
uverhalten ſollen.

„t. Die Collegae an der Schule ſollen zu kei—
„ner Hochzeit, ohne erhebliche Urſachen, und
„wo ſie nicht Braut oder Brautigam mit Freund—
„ſchaſt verwandt, gehen, denn dadurch die
„liebe Jugend oft und viel bishero
„verſaumet worden.

„2. Auf der Schulen auch ſollen die
„Praceptores keine Zechen halten, damit ſie
„den Knaben, nech niemand ein Aergerniß ge:

„ben, vielweniger ſollen ſie in ge—
„meine Bierhauſer zur Zeche gehn.

43.
e) Dieſe beiden halbjahrlichen Prufungen dienten alſo

zum Behuf der Verſetzungen, wie gegenwärtig
das ſogenannte pro Claſſe ſchreiben.

vr) Dieß iſt das eigentliche Eramen, wodurch offent—
lich von dem Zuſtande der Schule Rechenichaft
abgelegt wird.
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„z. Wenn auch die Superiores des Mon—
„tags und Dienſtags, da ſie es nicht vermeiden
„konnen, zur Hochzeit gehen, ſollen die Knaben
„derſelben Klaſſen, ſo den Montag Vormittag
„Remiſſton haben, dafur des Mittwochs in die
„Schule gehen, alsdann ſollen die Praceptores,
„was ſie den Montag verſaumet, recompenſiren.

5A. Wenn ein generale Funus (großes Lei
„chengefolge mit Begleitung der Schule) iſt,
„ſollen alle Praceptores, wie daun auch der
„Schulmeiſter, mitgehn, alſo daß ein jeder bei
„den Knaben, ſo aus ſeiner Klaſſe ſeyn, gehe,
„ausgenommen den Cantorem, der auf den gan—
„zen Cotum ſehn ſoll, damit ſie alle ſingen.

„5. Sollen die Schuldiener fruh und Nach-?
„mittags zu rechter Zeit ein jeder in ſeiner
„Klaſſe ſeyn und mit den Knaben das Gebet
„thun, darnach ſoll auf daſſelbe ein ſonderlich
„Gebetlein von einem Knaben taglich geſprochen

„werden, und dieß ſoll ordine (nach der Reihe)
„durch die Klaſſen gehn.

„6G. Sobald ſolche Gebete geſchehn, ſoll bei—
„des fruh und zu Mittage der Catalogus von
„den Praceptoribus in einer jeden Klaſſe geleſen
„werden, da ſich auch die Knaben oft abſenti—
„ren, ſollen die Praceptores nach ihnen ſchicken.

7
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.„J. Die Praceptores ſollen auch die Knaben
„nicht ohne das Gebet, weder fruh, noch Nach—
mittags, dimittiren.

„s8. Es ſoll auch ein jeder Praceptor mit den
„Knaben in ſeiner Klaſſeſbisauſ den Kirch—
„hof gehn, damit ſie keinen Schaden nehmen
„und zuchtig heim wandern.

„9. Unter den Stunden, da man
„leſen und die Knaben dociren oder.
„auch hoören ſoll, willt den Pracep—
„toribus mit nichts gebuhren, mit
„einander ein Geſprach zu halten,
„die Knaben dadurch zu verſaumen,
„oder ihnen Aergerniß zu geben.

„to. Auch ſollen die Praceptores gut Ach—
„tung haben, daß an den Feiertagen,
„in den Kirchen, die Knaben keine
„libros prophanos mit ſich tragen
„und leſen.

„ii. Am Freitag fruh, Sonnabends zur Veſ—
„per und andre Feſttage zur Metten, Meſſe und
„Nachmittagspredigt ſollen alle Praceptores mit

„den Knaben, bald nach dem Gelaute in die
„Kirche kommen.

„i2. Nach der Metten ſollen alle die Knaben
„allewege in die Schule gehen, da dann der
„Catalogus ſoll geleſen werden.

te13.
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„13. Des Sonntags unter der Ptredigt ſoll
„allewege der Collegg, ſo im Hospital
„geſungen, bei den Knaben, ſo unter
„der Predigt in die Schule gehen,
„bleiben. Nachgehaltner Predigt aber, unter
„der Communion, bei den Quintanis in Choro
„ſtehn bleiben, ſie in Zucht und Furcht zu halten,
„die gar Kleinen mag man aus der Schule laſſen
„heimgehen, weil nicht ſounderlicher Naum im

„Chore iſt.
„14. Nachmittags ſoll ein Schuler er ſuperio

„ribus (aus der obern Klaſſe) bei den Kleinen
„unter der Predigt in der Schule bleiben, und
„ſolches ſoll per Vices (umwechſelnd) geſchehn.

1 5.

e) Hiernach zu urtheilen, hielt man das Singen
in der Kirche fur weit wichtiger, als die Anhorung
der Predigt. Freilich waren damals auch die
Predigten danach, die aus einem bunten Gemiſche
von deutſchen, latemiſchen, oft griechiſchen und—
hebraiſchen Brocken beſtanden, wotin man häufig
aanze Stellen aus lateiniſchen Kitrchenvätern und
Dichtern einwebte, die niemand und oft ſelbſt der
nicht verſtand, der ſie herſagte. Solche Predigten
aber hithen qelehrte Prediaten, und waren da
mals ſo Mode, wie in neuern Zeiten die ſogenann
ten philoſophiſchen Predigten, gegen welche
ſich ſchon Meyer in der Mitte dieſes Jahrhun—
derts erklarte, aber dadurch nicht bewirkt hat, daß
man nicht jetzt ſogar ſelbſt die Grundſautze und
Sprache der kritiſchen Philoſophie auf die
Kanzel bringen ſollte. Genau betrachtet giebt es
alſo auch hicrin nichts Neues unter der Sonne.
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„15. Weil man auch die Wochen uber fruh
„und zur Veſper Pſalmen in den Kirchen ſinget,
„ſoll man die Wochen uber das Pſalterium ordine

„C(nach der Reihe) zu ſingen fur ſich nehmen.
„Jn den Feſten aber ſingt man, wie darauf ge—
„ordnet.

„1i6. Die Praceptores ſollen auch Coriceos
„(Aufſeher, ſonſt auch Cenſores genannt) beſtel-

„len, die da Acht haben auf diejenigen, ſo da
„teutſch reden und ſich boſer Sitten, oder
„Unehrbarkeit befleißigen, oder aber auf Spiel—
„platzen ſich finden laſſen.“

Die zweite noch vorhandene Schulordnung
iſt von der hieſigen Johannis ſchule. Die Ge—
ſchichte der erſten Stiftung dieſer Anſtalt verdient
um ſo mehr auſfbehalten zu werden, da ſie einen
ſchonen Beweis enthalt, daß es unſrer Stadt von
jeher nicht an ſolchen Mannern geſehlt hat, die ſich

durch thatige Beforderung des Guten und Gemein
nutzigen ein Recht auf den Dank ihrer Mitburger
und Nachkommen erworben haben.

Unter dieſe gehort auch ganz vorzuglich Chri—

ſtoph Werner, Burger und Mitglied der Jo—
hannisgemeinde, der einen betrachlichen Theil ſeines

Vermogens zu den wohlthatigſten Stiftungen ver—
wandte. Er ſtiftete mit einem Kapitale von 6000

Gulden
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Gulden das Hospital zu St. Chriſtoph ſur
zwolf Arme, das wahrſcheinlich nach ſeinem Vorna—
men genannt iſt, und wozu nach ſeinem Tode zwei
Brauhauſer, neben ſeinem Wohnhauſe, eingerich—
tet wurden. Er vermachte ferner zor Gulden zu ei—

nem Stipendium fur einen Studierenden; 200
Gulden zur Ausſteuer einer armen Dienſtmagd;
10o Gulden fur den Pfarrherrn, der davon jahrlich
die Zinſen am Begrabnißtage deſſelben erhalten ſoll—

te; 3 Malter Brodkorn zur Currende; 4 Malter
Weitzen zur Spende und andre Poſten mehr.

Die wichtigſte ſeiner Stiſtungen aber war die

der Johannisſchule. Er erkaufte dazu im
Jahre 1550 vom hieſigen Domcapitel ein Haus an

der Hunerbrucke, das ehmals eine Badſtube war,
und die Hoenſtube hieß, fur soo Thaler; bauete
daſſelbe dem Zwecke gemaß aus, und beſtimmte ein

Kapital von 1700 Gulden zur Beſoldung dreier Leh—

rer. Zur Speiſung derſelben vereinigte ſich, wie
oben geſagt, die Gemeinde, und brachte dazu jahr—

lich 78 Thaler durch Collectiren zuſammen, wovon
fur jeden Lehrer wochentlich 12 Gr. Koſtgeld bezahlt

wurden.
UnterdenRektoren dieſer Anſtalt hat es immerſehr

verdiente Manner gegeben, die deshalb auch theils

von der Johannisgemeinde theils anderweitig zu
vortheilhaftern Stellen beſordert wurden; ſo daß

ſogar
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ſogar noch im Anfange dieſes Jahrhunderts ein
Spruchwort war: die Rektoren der Johannisſchule
wauren unſterblich. Aus der damaligen Zeit
verdient beſonders der beruhmte Verſaſſer des
Froſchmausles M. Georg Nollenha—
gen bemerkt zu werden, der im Jahre 1560 die
Stelle eines Hauslehrers bei dem obengenannten

Chriſtoph Werner bekam, dann 1563 zum
Rektor der Johannisſchule ernannt wurde, welches
Amteer bis 1565 verwaltete und darauf Werners
Sohne auf diellniverſitat Wittenberg begleitete. n.

2

Ausgezeichnet ſind uberhaupt die Verdienſte

der Johannisgemeinde um ihre Kirche und Schule
im

»J S. Ge. Venzkyh's Beitrag zur Halberſtadtiſchen
Reformations,irchen und Schulgeſchichte in den

Weimarſchen fortgeſetzten nützlichen Anmerkungen
uber allerhand Materlen aus der Theologie, Kir
chen und Gelehrtenhiſtorie. in Sammlung, S. 1084.
in deſfen Nachrichten von der Johannisichule aber
einige Unrichtiakeiten ſind, beſonders die, daß er den
Erbauer des Schulgebaudes und den Stifter der Leh
rerbeſoldunaen fur verſchiedene Perſonen hält, und die
letztere Stiſtung ins 17 Jahrhundert zu ſetzen ſcheint.

2). G. M. Aaron Burckharts Leichenvredigt auf M.
Georg Rollenhagen. Magdeb. 1609, 4. S.
29. 30. Der ling in ſ hlſtoriſchen Nachricht;
von der Kirche St. Johannis G. 7 itrt daher,
wenn er ſagt, Rollenhagen ſey nach teinem dreijah
rigen Aufenthalte in Wittenberg mit Werners Soh
nen im Jahre 1568 Rektor der Johannisſchule
geworden.
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im 16 und 17 Jahrhunderte, die außer dem Bau
der Kirche 1648, welcher zooo Thlr. koſtete und der

beiden Predigerhauſer, von denen das erſte 3428
Gulden und das zweite 2400 Gulden zu ſtehn kam,
noch ein neues Schuihaus im Jahre 1698 und die
Conrektorats- und Cantoratswohnungen auffuhren

und eine Summe von roooo Mariengulden ge—
machte Schulden bezahlen konnte.

Nach dieſer Vorausſchickung folgt nun die
Schulordnung der Johannisſchule, welche wort—

lich im Kirchenviſitationsbuche enthalten iſt.

DOrdnung der Schule bei St. Johannis
und was perpetuo dabei vermacht.

Nachdem in dieſem Leben, Gott dem Allmach-
tigen nicht großere Ehre von den Meuſchen, darin
nen auch der Menſchen Seligkeit nach der Ver-—
heißung ſtehet, geſchehn kann, denn daß man ſeinen
gottlichen Geboten und Worten gehorſame und
glaube und den Nachſten Handreichung, mit allem

dem, was ein Menſch vermag, gethan werde; Und
wann dann nun offenbar, daß die Jugend im We
ſtendorf und auf der ganzen Vogtei, ſonderlich von

den

9 S. Venzky a. a. O. G. 1o83 und Derlinga.
a. O. S. 7o und 77.
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den Unvermogenden, unfleißig und unordentlich in

Gottesfurcht und Geboten erzogen werden, demſel—

ben vorzukommen, anf daß dit Jugend, daran viel
gelegen, hinfuro deſto fleißiger durch Gottes Gnade
moge aufwachſen und zu Gottesſurcht und guter
chriſtlicher Lehre angehalten werden; ſo hat zwar

der Ehreuveſte und Ehrbare Chriſtoph Wer—
ner vorlangſt und vielen Jahren bei der Schule
10oo Gulden Munze, 21 Mariengroſchen auf einen
Gulden gerechnet, laut ſeines daruber aufgetichte—
ten beſtandigen Teſtaments, perpetuo verordnet,
und fur ſich, ſeine Erben, Erbnehmen darzu gegeben,
auch aus getreuem chriſtlichen Herzen dieſelben nun

viele Jahre dahero gereichet, und ſeind ſolche 10oo

fl. auf Zinſe gelegt, geben jahrlich zo fl. Halberſt.
Wahrung zu Zinſe. Dieweil er aber von dem lieben

Gott an dieſem Lebende, bis zu dieſer Zeit und
Stunde aus Gnaden gefriſtet, und dieſer Gemeinde
aus weiſem und getreuem Rath, zum Beſten und
der lieben Jugend zur Forderung ungezweifelt er—
halten iſt, welches dann die Gemeinde billig als eine
Gnade Gottes erkennet und in herzlicher Demuth
dankſaget; der fromme und getreue Gott auch ſel—

bigen an Gutern und zeitlicher Nahrung, nach die—

ſer erften der Schulen Fundation, aus Gnaden
reichlich geſegnet und verbeſſert; als hat daher Chri

ſtoph Werner, in Betrachtung ſolcher Wohlthaten

Got-
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Gottes, dem er ſich denn billig dankbar zu ſeyn ſchul—

dig erachtet, aus chriſtlicher Liebe und Zuneigung zu

Gottes Wort und Beforderung der Jugend, auch
fleißiges demuthiges Vorbitten der Zeit Pfarrherrn

M. Jacobo Gericke dahin aus freiem gutwilli—
gem Herzen, ungenothigt und ungezwungen, ſich er—

klaret, daß er in ſeiner Diepoſition, anſtatt ſeines
Teſtaments, ſolches Legatum mit 7oo fl. Halberſt.
Wahrung verbeſſert hat, daß alſo hinfuro anſtatt der

1000 fl. S. e. (wahrſcheinlich Seine Ehrn) auch
derſelben Erben und Erbnehmende, auf Form und
Maaß, es der Dispoſition einverleibet, von 1700
fl. Zins, jedes 100 mit 5 fl. zu verzinſen, ſollen ge
folgt werden, thut in Allem 85 fl. Zins. Von den
35 Gulden ſoll jahrlich ein gelehrter, treuer, ſrom—
mer Schulmeiſter haben 40 Fl. darzu ſeine freie
Wohnung, in der Schule oben auf zugerichtet mit
Stuben und Kammern. Ferner ſoll von den Zinſen
ein treuer, frommer, gelahrter Geſelle, als ein Con
rektor oder Cantor gehalten werden, der ſoll haben

zo Fl. und der dritte Schulgeſelle ſoll haben 15 Fl.
und in der Schule eine eigne Kammer. Doch da ſie
ſich gegen die Burger im Weſtendorf und Voigtei
alſo ſchicken können, daß ſie irgend beiſei—
nem die Herberge, Eſſen und Trinken
haben mochten, darnach mogen ſie zu ihrem
Beſten ſammt dem Schulmeiſter nach trachten,

und
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und daßſie den Perſonen dagegen.die
Kinder in die Schule fuhren und deſto
fleißiger unterrichten und lehren, auch bei den Bur—

gern allerſeits alſo erzeigen und verhalten, daß es
ihnen und ihrer Nachkommen keinen Verweis oder

Nachtheil gebe.
Jtem dieſer Schulmeiſter und Schulgeſelle

oder Cantor ſollen in die Schule, nach Ordnung der
Schule St. Marten alle Ding ordnen mit Unter—
richtung der Lehre und Cantorei und ſonderlich

Kirchengeſange, und alle Morgen, von Al—
lem zum erſten die Knaben im heilgen Catechismo

unterrichten, denſelbigen beten und recitiren, die
Kleineſten ſowohl, als die Großten. Es ſoll auch ein

jeglicher Schulgeſelle ſeine ſechs Stunden,
drei Vormittags und drei des Nachmittags halten,
auch die Zeit uber an keinem audern Ort, dann in
der Schule ſich finden laſſen; ſollen auf ihre Lectio—
mnes zu. Hauſe, da ſie mußige Stunden haben, ſtudie

ren und nicht dann erſt, wanun ſie leſen
ſollen, darauf ſtudieren, auch ſich al—
les Gewaſches und Confabulation,
dadurch die Jugend geargert wird,
enthalten. Haben ſie zu conferiren, ſo konnen
ſie ſolches privatim, Schola dimiſſa, thun, und ſoll

ein jeglicher ſein Cathedra, darnach die Lectionen

ſeyn, halten, auch in Audiendis minoribus nicht
zwei
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zwei oder drei zugleich furnehmen, ſondern einen
nach dem andern horen, damit die Knaben recht le

ſen; ſollen auch nichtaus den ganzen Stun-
den halbe machen, ſondern ihre Stunden voll—
kommlich, legendo et repetendo continuiren, wie

dann ferner Bericht geſchehn ſoil, in Diſtributione
Horarum et Lectionum. Es ſollen auch die Pracep
tores keine privatas Lectiones, ohne Erlaubniß

des Pfarrherrn, Kirchvater und
Schulherrn anfangen, nochPrivatos annehmen,
außer denjenigen, bei welchen ſie in den Hauſern

ſeyn. Da jemand aber Exercitii cauſa etwas priva
tim leſen wollte, ſoll ſolches den Mittwoch, Seonna

bend und Sonntag, Schola dimiſſa, geſchehn;
dann man befindet, daß die Kinder uberſehn werden
und die Schuler und Padagogi domeſtici (Hausleh

rer) nit mit Fleiß inſtituiren.
Jtem allzeit, wenn man predigt, ſollen Schul—

meiſter und Cantor und Baccalaureus in der Kirche

ſeyn, auf die Jugend Achtung geben, daß ſie ſtill
ſeyn und Gott fleißig loben und preiſen helfen, und,

wenn man lateiniſche Pſatmen ſin—
get, ſo ſoll der Schulmeiſter bei einem Pult und
der Cantor bei dem andern Pult ſingen helfen, ſonſt

ſoll der Cantor den Chor verwalten, und ſollgertius
Collega mit Fleiß auf die Knaben ſehen, daß ſie in
der Kirchen ſfein zuchtiglich und ſtille ſich erzeigen

d und
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und verhalten, und ſollen auch zum Pult treten und

figuriren helfen. Es ſollen auch allezeit,
wenn man Predigt halt, die Knaben in der Schule
ſich ſammeln und die Praceptores mit den Knaben

in der Proceſſion ordentlich und zuchtig zur
Kirche gehn, und, ehe man anfangt, die Catalogi
Claſſium unterſchiedlich geleſen und die Abſentes no—

tirt und geburlich geſtraft werden, und ſollen auch
nit fur der Kirche, ſondern in der Schule dimittirt

werden. Jtem es ſoll der Schulmeiſter, der Conrec
tor und Cantor (wie man die nennet) mit der Be

ſoldung, wie oben beruhrt, geſattiget und zu—
frieden ſeyn, und der Eltern ihre Kinder weder

mit dem Auszuges Pfenning (ovielleicht Ab
ſchiedsgelde?) oder ſonſten irgends mit beſchweren.

So ſollen auch der Fremden und Auslandiſchen
ihre Kinder nicht belegt, noch beſchwert werden, daß

ſie etwas geben ſollen fur die Herbergen auszurich
ten, und diejenigen, ſo den Rectorem cor—
rumpiren (beſtechen) konnen die beſten Herber—
gen bekommen, und die gelehrteſten oſt Noth leiden,

ſondern dieſesfalls ſein Gewiſſen verwahren, allein
was zum Winterholzgeld, ſo die Kinder warm
ſitzen wollen, anlangt, da mag ein jeglicher
Knabe z.Gr. oder 18 Pf. zu geben, darnach es ein
jeglicher vermag. Soll auch ſolches Geld nirgend
anders zu, denn zu dem Holze angewendet werden,

und
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und der Rector jahrlich richtige klare Rechenſchaſt
thun. Jtem, wo der Schulmeiſter und Cantor mit
den Knaben zur Begrabniß geſordert werden,
ſo ſoll maneinem jeden 12 Pfennige ge—
ben und jedem Knabenu Pfennig. Wer
daruber mehr geben will, das ſtehet bei denen, die
begraben laſſen, und wo arme unvermogende Leute

ſeyn, die kein Geld geben konnen, da ſoll man nicht

nothigen, ſondern man ſoll es um Gottswillen
ausrichten.

Es ſoll auch der Rector neben den Vorſtehern
der Currende fleißig Achtung auf die Currenden ge—

ben, und zuſehn, daß nicht die Knaben mit dem
Brodholen und Auſfſchneiden untreulich handeln,
ja daß auch nicht welche untuchtige, die es nit beno—

thigt, oder auch unvorbewuſſt des Pfarrherrn,
Kirchvatern und Vorſteher eingenommen werden,

ſondern ſich der Leute Unvermogen gar wohl erkun

digen. Es ſolln auch nicht  oder z ſounder Noth aus
einem Hauſe aufgenommen werden. Soll auch von

den Leuten, deren Kinder in die Currenden genom—

men, durchaus kein Geſchenk und Verehrung neh—
men. Der Cantor ſoll wochentlich den Currendariis
das Reſponſorium auſchreiben, und ſollens die Cur-
rendarii nach gehaltener Schule abwarten, allzeit
Vor und Nachmittags das Reſponſorium ſingen

und zu dero Behuf ihnen ein tuchtiger Prafectus,

d 2 dem
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dem man etwas Vortheil an Brod thun mag, ver
ordnet werden, derſelbige Prafectus ſoll
den Tactum auf der Gaſſen, darnach
die Knaben langſam und diſtincte ſin—
gen mogen, fuhren, ſie fein regieren, daß ſie
fein ehrbar, zuchtig und langſam gehn. Die auch,

ſo das Brod ſammeln und die Buchſen tragen ab—
warten konnen, bis ihnen fromme Chriſten ihr Al—
moſen geben. Es ſollen auch wochentlich zwo getreue

und fromme Kunaben in Geheim beſtellet wer—
den, die da auf die ſehen und notiren ſollen, die in
die Currende gehn und danu auch vor den Thuren

betteln. Der Rector ſoll wochentlich mit Fleiß an
ordnen, ſonderlich wenn man ſie haben kann, von

Burgerskindern, die des Morgens
zur Metten die Leetiones Epiſtolarum
et Evangeliorum fertig und unver—
ſtummelt recitiren, desgleichen auch
ein Stuckaus dem Catechismo. Desglei—
chen ſollen auch alle Mittage, um des Dieenſt—

volks willen, ſo in dieMetten nicht kommt, zwo
ein Stuck aus dem Catechismo und die Fragſtucke
Lutheri erzahlen, auch der Paſtor nach Gelegeuheit

und Zeit daraus examiniren. Es ſollen auch jahrlich

zwei Examina, als das eine i4 Tage vor
Oſtern, das andre 14 Tage vor Michaelis gehalten

werden und mit Fleiß Nachfrage geſchehen, was

die
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die Praceptores geleſen, wo ſie das Jhre
augefangen, continuirt, und wie ſern (weit) ſie
kommeun. Und ſoll die Ordnung zweimal abgeleſen

werden, ſammt den Legibus ſcholaſticis und der

Predigt Johannis Gigantis, ſo er von
Praceptoren und Schulern auf den Tag Gregorii

geſtellt.
Das Cantoreigeld ſoll alle Jahr nach Oſtern

und nach Michaelis diſtribuirt werden und keinem
Knaben ohne zu Papier und Buchern vor dem hal—
ben Jahre gefolget (verabfolget) werden. Die Col—

legen ſollen zu rechter Zeit in der Schule ſeyn,
auch ſich nicht in oder außerhalb der Stadt, ohne

Vorlaubniß des Herrn Chriſtoph Wer—
ner, der Kirchvater und des Pfarr—
herrn abſentiren, dem Rectori ſolches auch
berichten, damit in Lectionibus nichts uberſehen
noch verſaumet werde.

Jtem, wenn ein Brautlach (Hochzeitsge—
lag) iſt und werden Schulmeiſter und
Cantor ſammt den Knaben zu ſingen
gefordert, ſo ſoll man das nicht wegern, daſur
follen, die des Vermogens ſeyn, in die Schule

ein Suppe, ein Gericht Fleiſchund2
Stubichen Biersund  Semmelgeben.
Wer das aber nicht vermag, der ſoll nach ſeinem
Vermogen geben und darnach der Knaben viel ge—

ſor
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fordert werden (d.h. nach dem, was er giebt, ſoll die

Anzahl der Knaben beſtimmt werden.) Von frem-
den Knaben ſoll man auch nicht mehr, denn
ſechzehn einnehmen und einen Calefactor,
doch daß die gute Zeugniß bringen, daß ſie fromm,

arm, unvermogend ſeyn und ſollen alle ohne Be—
ſchwerung, wie vorberuhrt, zu ſolcher Schule geſtat—

tet werden, und man ſoll auf die Armen ſowohl, als

auf die Reichen ſehen, ſo lieb als ihnen ihrer
Seelen Seligkeit iſt. Die von der ganzen
Gemcinde verordnete Pfarrherr und beide regie:

rende Attarleute ſollen der Schule vorſtehn
und anſ alle Ordnung, daß die dermaßen, wie oben—
erzahlt, ſo erfolge, fleißig Achtung thun und aufſe—

hen, damit ihr Gewiſſen nicht moge beſchweret wer:
den. Doch alles, was ſie in deme vornehmen, mit
des Schulmeiſters und Cantoris Aunehmen und al—

ler Ordnung, wie erzahlet, ſell allezeit mit Wiſſen

und Willen des Herrn Chriſtoph Werners,
weil (ſo lange) er lebet, vorgenommen und beſtellt
werden und nach ſeinem Abſterben, welches Gott
nach ſeinem gottlichen Willen verſchaffe, ſoll das
mit Wiſſen und Willen ſeiner Teſtamentarien und
ſeiner Erben, Erönehmen, laut ſeines Teſtaments,
perpetuo erfokgen und geſchehen. Jtem dieſelbige
Pfarrherr und Altarleute ſollen alle Jahr von Chri—

ſtoph Werner, weil er lebet, die 85 Fl. des

Schul-
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Schulmeiſters, Cantoris und Baccalaurei fordern,
ſo will er Anweiſung geben, wo man die empfangen

ſoll und nach ſeinem Abſterben ſoll er auch, wie vor—
beruhrt, noch laut ſeines Teſtaments gefordert und

gegeben werden und die Altarleute ſollen alle Jahr

ſolche 85 Fl. der Schule Beſoldung, wem die gege—
ben werden und die Namen heißen und wie viel ei—

nem jeden gegeben wird, zu Regiſter in ihrem Be
ſchluß verzeichnen und mit berechnen.

Die Schulgeſellen ſollen auf der
Schule keine Zeche halten und wo ſie zu
Tiſche gehn an denſelben Orten ſich gegen
Herrn, Frauen, und Kinder wohl hat—
ten, daß ſie Gefaltenanihnen haben
mogen. Wann die Schulgeſellen angenom-—
men werden, ſoll ihnen die Schulordnung vorge—
leſen werden und darauf an Eides Statt mit Hand
gegebener Treue angenommen werden, auch einem

jeglichen Copiam derſelbigen zu ſeinem Bericht
darzunehmen vergunſtigt ſeyn.

Die Currende ſoll ordentlich ausgetheilt
werden und niemand darin geſtattet, es ſey dann,
daß unvermogende Burgerskinder auf Voigtei oder
Weſtendorf ſeyn, doch mogen von fremden Geſellen,

die dem Chor dienſtlich, einer 16 darein genommen

wer—
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werden. Wer nit mit in der Currende ſammelt,
dem ſoll keine Portion gegeben werden; wer auch

die Kirche und Schule verſaumet, ſoll keiner Thei—
lung genießen. Die Knaben der Currende ſollen ſich

des Bettelns vor den Thuren enthalten
und ſich in der Currende begnugen laſſen.

So weit dieſe Schulordnung, die bei aller ih—
rer Weitlauftigkeit doch manches enthalt, das die
Geſchichte der Zeit aufklart und deshalb wohl voll

ſtandig aufbewahrt zu werden verdient.

Jch wage es ubrigens nicht, dieſer Abhandlung
etwas weiteres hinzuzufugen, als den Gedanken,

der ſich unwiderſtehlich dabei aufdringen muß: daß

wir bei allen den Mangeln und Ge
brechen,

9) Die Currenden, deren hier Erwahnung geſchieht,
waren eine gewohnliche Anſtait bei den Stadtſchu—
len, zur Unterſtützung dürftiger Schuler. Luther
ſelbſt war bekanntlich in ſeiner Jugend ein ſolcher
Currendeſchüler geweſen und ſagt davon in ſeiner
gewohnten naiven Sprache: „darum verachte mir
„rnicht die Geſellen, die vor der Thür panem prop-
Ater Deum ſaaen und den Brodreigen ſingen. Jch bin
„auch ein ſolcher Partekenhengſt geweſen und
„habe das Brod fur den Hanſern genommen— ſonder
n„lich zu Eiſenach meiner lieben Stadt.“ Die Zahl
der Currendeknaben war oft ſehr groß. Bei der hie—
ſigen Johannisgemeinde delief ſie ſich auf
ſiebenzig bis acht zig. Jn der Folge ſind aus
dieſen Currenden die ſogenannten Singechore
entſtanden. Jn vielen Stadten aber, namentlich auch
hier, haben ſich die erſtern neben dieſen erhalten.
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brechen, an denen das Schul- und Er—
ziehungsweſennochimmerkrankliegt,
am Ende des achtzehnten Jahrhun-—
derts doch unendlich glucklicher ſind,
als unſre Vorfahren. Wie viel iſt nicht in
dieſer Zeit, beſonders in der letzten Halfte des bald
beendigten Jahrhunderts im Allgemeinen ſowohl,
als auch beſonders in unſrer Stadt und in unſerm
Furſtenthume geſchehn? Welcher dankbare Zeit—
genoſſe wird die großen Verdienſte Eines Hoche
wurdigen Domkapitels um die Verbeſſerung des
Unterrichts in der Stadt und beſonders auf dem
Lande verkennen? Und welche frohe Ausſichten

eroffnen ſich dem menſchenfreundlichen und pa
triotiſchen Burger der Preußiſchen Staaten
unter der Regierung eines weiſen Konigs,
der dieſen Gegenſtand als die wichtigſte Angele-
genheit des Staats und der geſammten Menſch—
heit betrachtet und der Veredlung des Schul- und

Erziehungsweſens einen wichtigen Theil ſeiner
Landesvaterlichen Sorgen widmet!
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